


wirtschaftlichen und sozialen Verhältnisse und
damit auf den Wohlstand des Landes
auswirken.

Regeneration und Wachstum durch
Immigration

Seit den 1950er Jahren nimmt der Anteil der
Alten in der amerikanischen Gesellschaft zu,
während der Anteil der Jungen schrumpft.
2030, wenn die zwischen 1946 und 1964
g e b o r e n e n Baby Boomer aus dem
Arbeitsprozess ausgeschieden sein werden,
wird voraussichtlich einer von fünf
Amerikanern im Rentenalter sein.4 Wie in
anderen Industrienationen ist auch in Amerika
die durchschnittliche Lebenserwartung in den
letzten Jahrzehnten merklich gestiegen,
mittlerweile auf knapp achtzig Jahre.5 Auf der



anderen Seite sind die jährlichen Geburtenraten
seit den 1970er Jahren zu gering, um die
Bevölkerungszahl der USA zu halten.
Bevölkerungsstatistisch geht man davon aus,
dass in Industrieländern der Erhalt der
Bevölkerung gesichert ist bei 2,1 Geburten je
Frau. Diese Reproduktionsmarke haben die
Amerikaner – mit Ausnahme der Jahre 2006
und 2007 – seit 1971 nicht erreicht.6 Dennoch
hat sich die amerikanische Bevölkerung seit
1950 von 152 Millionen auf gegenwärtig 309
Millionen verdoppelt.7 Für dieses
Bevölkerungswachstum haben seit den 1940er
Jahren Millionen Einwanderer aus aller Welt
gesorgt (siehe Tabelle 1).8

Tabelle 1.
Einwanderung in die USA, 1931–2009

Zeitraum Netto-Einwanderung*



1931–1940 – 121 000

1941–1950 754 000

1951–1960 2 090 000

1961–1970 2 422 000

1971–1980 3 223 000

1981–1990 5 655 000

1991–2000 6 743 000

2001–2009 6 656 000

* Als Nettoeinwanderung wird die Menge der
Einwanderer abzüglich der Auswanderer
bezeichnet.
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2009, das letzte Jahr, für das offizielle Daten
vorliegen, meldeten über eine Million
Menschen erstmals ihren ständigen Wohnsitz
in den USA an. Sie kamen hauptsächlich aus
Mexiko (14,6 Prozent), China (6,0 Prozent),
den Philippinen (5,3 Prozent), Indien (5,1
Prozent), der Dominikanischen Republik (4,4
Prozent), Kuba (3,4 Prozent) und Vietnam (2,6
Prozent). Seit 1971 finden die legalen
Einwanderer ihre neue Heimat vornehmlich in
Kalifornien, New York, Texas, Florida, Illinois
und New Jersey. Daneben gibt es überall im
Land illegale Einwanderer; ihre Zahl wird von
Forschern des Pew Hispanic Center auf über
11 Millionen geschätzt.9

Mittlerweile übertrifft die »inländische
Reproduktion« der Eingewanderten den
Zustrom der Einwanderer. Das ist unter



anderem darauf zurückzuführen, dass die
Zuwanderung der größten Gruppe, der aus
Mexiko stammenden Latinos, wegen der
verschärften Grenzüberwachung und
mangelnder Arbeitsperspektiven merklich
zurückgeht. Dennoch hat sich die Gruppe der
Mexican Americans zwischen 2000 und 2010
um 11,4 Millionen Menschen vergrößert –
durch 4,2 Millionen Zuwanderer und 7,2
Millionen Neugeborene. Im Vergleich zur
übrigen Bevölkerung sind Amerikaner
mexikanischer Herkunft jünger und
fruchtbarer.10 Die Altersstruktur der größten
Minderheit  – Amerikaner hispanischer
Herkunft machen mittlerweile knapp ein
Sechstel (16 Prozent) der amerikanischen
Bevölkerung aus – ist dementsprechend:
Kinder und Jugendliche sind in dieser Gruppe
stark vertreten.11 Nach den Untersuchungen
d e s National Research Council ist die
hispanische Bevölkerung in den USA aber nicht


